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* m 18. November 1996: Beifall rauschtauf in
/ » der Münchner Philharmonie, als Han-Na

I % Chang mit entschlossenem Schritt, fast ein
A " " % wenig burschikos in ihrem Konzertkleid,

Ä> JLdie Bühne betritt, gefolgt von dem Diri-
genten Charles Dutoit. Sie stimmt nur kurz ein -
und los geht's. Das gut disponierte Orchestre Na-
tional de France hat kaum seinen markanten Eröff-
nungsakkord angeschlagen, da steigt Han-Na
Chang schon mit beherztem Zugriff und sonorem
Ton ein - Camille Saint-Saens hat sich für sein er-
stes Cellokonzert gewiß einen der überraschend-
sten Anfänge in der Musikgeschichte ausgedacht.
Gebannt folgt man Han-Na Changs organischem
Spiel; daß sie „Podiumsreife" besitzt, wie das im-
mer so schön in Wettbewerbs-Ausschreibungen
heißt, merkt man sofort. Sie hat so gar nichts Ge-
drilltes an sich, völlig gelassen und selbstver-
ständlich agiert sie im Dialog mit dem Orchester,

5Han-Na Chang und ihr Mentor nach dem fünften

Rostropowitsch-Wettbewerb in Paris 1994.

als täte sie das schon seit ewigen Zeiten. Mit stu-
pender Technik und makelloser Intonation be-
wältigt Han-Na Chang dieses unkonventionell
durchkomponierte, gleichwohl populäre Konzert,
und trifft mit ihrer empfindsamen Gestaltung ge-
nau den lyrischen Kern des Werks. Und Dutoit,
dieser souveräne Klangformer und elegante
Grandseigneur am Pult, stellt sich vollkommen auf
seine junge Solistin ein, assistiert jederzeit ein-
fühlsam, betont graziös im scherzoartigen Mittel-
teil. ',;

Live wirkt Han-Na Chang noch eine Spur über-
zeugender als auf ihrer kürzlich erschienenen De-
büt-CD (EMI 5 56126 2), die jedoch mehr als be-
achtlich geraten ist. Darauf findet man gleichfalls
jenes a-Moll-Konzert von Saint-Saens, das sie -
neben Tschaikowskys heiklen Rokoko-Variatio-
nen, Faures unsterblicher „Elegie" sowie Bruchs
jüdischem Nachklang „Kol Nidrei" - für ihren Ein-
stieg ins Plattengeschäft gewählt hat. Die ge-
schickte Zusammenstellung der vier Werke, die al-
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lesamt in dem Jahrzehnt zwischen 1872 und 1881

entstanden sind, erfolgte übrigens in Abstimmung

mit ihrem erfahrenen Mentor Rostropowitsch, der

ja immer ein offenes Ohr für den Nachwuchs hat.

Das London Symphony Orchestra klingt unter dem

dirigierenden Cello-Altmeister etwas vollmundi-

ger und handfester als bei Dutoit; begünstigt durch

die Aufnahmetechnik kann sich sein Schützling

Han-Na Changjedoch stets problemlos durchset-

zen. An ihrem Spiel erstaunt weniger die manuel-

le Perfektion, über die sie offenbar mühelos ver-

fügt, als vielmehr der beseelte Ton, die Noblesse,

der zauberhafte Lynsmus, den sie etwa in den ru-

higeren Tschaikowsky-Variationen verströmt. Daß

sie Bruchs Melancholie noch nicht in allen Facet-

ten auslotet - w e r wollte das einer 12jährigen ver-

übeln; denn so jung war sie damals, zum Zeitpunkt

der Aufnahme.

•' Anfang mit einem Viertel-Cello

Han-Na Chang stammt aus Korea, aus dem „ka-

pitalistischen" Süden natürlich, wo der Enthusi-

asmus für die westeuropäische Kultur bekanntlich

weitverbreitet ist. 1982 wurde sie in der Haupt-

stadt Seoul geboren. Durch ihre Familie sei sie von

frühester Kindheit an mit Musik umgeben gewe-

sen, erzählt Han-Na Chang anderntags in einer

Münchner Hotelhalle; mit der ebenfalls noch recht

jungen koreanischen Geigerin Sarah Chang ist sie

übrigens nicht verwandt. „Mein Vater ist zwar kein

Musiker, aber er liebt Musik. Meine Mutter stu-

dierte klassische westliche Musik, und sie kom-

poniert auch solche. Mein Onkel und meine

Großmutter mögen Musik ebenfalls sehr - so kam

das ganz natürlich. Ich fing mit Klavier an, als ich

drei war. Ich brachte meiner Mutter bei, daß es

mir nicht gefiel, und wechselte dann zum Cello,

als ich sechs war. Ich habe mit einem Viertel-Cel-

lo begonnen. Heute spiele ich Klavier nur noch

zum Spaß, nicht ernsthaft..." Ihr jetziges Instru-

ment, ein warm klingendes Guadagnini-Cello, ha-

ben ihr wohlhabende Leute aus Seoul zum Ge-

schenk gemacht.

„Meine allererste Lehrerin war eine Cellistin aus

der Nachbarschaft", berichtet Han-Na Chang. „Ich

arbeitete ein halbes Jahr mit ihr, dann ging sie lei-

der weg. So wurde mein Cello-Spiel bald wieder

unterbrochen, für mehrere Monate. Ich fing dann

von neuem an, lernte zunächst für ein Jahr bei ei-

ner Studentin von der Musikhochschule in Seoul,

die nächsten beiden Jahre bei einer Universitäts-

professorin. Und dann kam ich nach New York."

New York ist für viele junge Musiker eine Ver-

heißung, so auch für Han-Na Chang. Und die Juil-

liard School ist ja wahrlich nicht die schlechteste

Adresse. Ihre Eltern entschieden damals, daß sie

eine bessere musikalische Ausbildung erhalten

sollte. 1993 zog man nach New York; Han-Nas Va-
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hen lassen. Am häufigsten ist sie wohl mit Dutoit

aufgetreten, der auch letztes Jahr ihr Debüt in der

Carnegie Hall betreute. Dazu kamen Riccardo Mu-

ti, der sie an der Scala präsentierte, oder Seiji Oza-

wa, der sie zum Festival nach Boston holte, wo

Han-Na Chang auch mit der Geigen-Legende Isaac

Stern im Duett spielte. Ihr Debüt in Seoul gab sie

1995 mit der Dresdner Staatskapelle unter Giu-

seppe Sinopoli, mit dem sie seither viel konzer-

tiert hat. Sinopoli und seine Dresdner Musiker

werden Han-Na Chang auch bei ihrem nächsten

Aufnahmeprojekt begleiten, das die beiden be-

kannten Cellokonzerte von Haydn umfaßt. Nicht

zu vergessen die Kammermusik - mit so promi-

nenten Partnern wie Gidon Kremer, Dmitry Sit-

Oben Han-Na Chang mit ihrer Mutter, die sie auf

allen Reisen begleitet; rechts die junge Cellistin

auf dem Festival im schweizerischen Verbier bei

einer Probe mit Yuri Temirkanov.

ter, ein Marketing-Manager, macht das teure Le-

ben dort möglich. „Wir wohnen im Hinterland von

New York, nicht in Manhattan, das ist zu voll, nicht

sehr angenehm", sagt sie lachend. „Es ist nett, dort

einmal pro Woche hinzugehen; eine total leben-

dige Stadt, aber nicht, um da zu leben."

Der große alte brasilianische Cellist Aldo Pari-

sot ist nun ihr Lehrer an dem Elite-Institut. Man

kann sich leicht vorstellen, daß beim Unterricht

Fragen der Interpretation im Mittelpunkt stehen;

„making music" eben, denn Technik war für Han-

Na Chang schon immer etwas fast Autodidakti-

sches, das man zu Hause im stillen Kämmerlein

für sich allein zu erledigen hatte. „Er ist eigentlich

nicht streng, sondern auf seine Art ungeheuer in-

teressant. Manchmal sagt er Sachen, die man so

niemals erwartet hätte, vieles ist neu für mich.

Über Technik spricht mein Lehrer kaum, denn da

gilt: learning by doing." Immer wieder fallen in

ihren Äußerungen die Worte „fun" und „nice". Von

Montag bis Freitag normaler Schulbesuch, sams-

tags die Juilliard School mit Musiktheorie, Gehör-

bildung, Cellounterricht und Kammermusik, dazu

vier Stunden Üben täglich -a l l das macht ihr Spaß,

alles findet sie toll. „Ich spiele Cello, weil ich es

mag. Ich übe auch gern. Ich muß nicht groß dar-

über nachdenken, es ist Teil meines Lebens!" Be-

neidenswert.

!i Gerne auch Kammermusik

Von der obligatorischen Orchesterpraxis an der

Juilliard School ist sie allerdings befreit, zu viel

Zeit nehmen inzwischen ihre weltweiten Kon-

zertverpflichtungen in Anspruch. Und die Liste der

Dirigenten, die mit ihr musizieren, kann sich se-
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kovetsky, Gerard Causse und Mischa Maisky hat

sie etwa beim Lockenhaus-Festival im vergange-

nen Jahr das Schubert-Quintett gespielt.

„Iß gut, übe ordentlich!"

Damit ist ein weiterer, für Han-Na Chang we-

sentlicher Musiker-Name gefallen-, „An erster Stel-

le muß ich Mischa Maisky nennen! Ich lernte ihn

kennen, als er 1992 nach Korea kam. Als wir in sein

Konzert gingen, gab ich ihm ein Video, auf dem ich

Cello spiele," - und da muß sie über ihren dama-

ligen Vorwitz lachen - , „aber wir kamen darauf-

hin tatsächlich in Kontakt miteinander. Ich bin

dann jeden Sommer nach Siena und Verbier zu sei-

nen Meisterklassen gefahren, um mit Maisky zu

arbeiten. Er ist, wenn Sie so wollen, mein Cello-

Daddy." Mstislaw Rostropowitsch hat sie indes auf

ganz andere Weise kennengelernt. Vorgespielt

hätte sie ihm gerne schon früher, aber es ergab

sich erst 1994, als sie bei seinem fünften Cello-

Wettbewerb in Paris den Grand Prix und den Son-

derpreis für zeitgenössische Musik errang. „Da-

nach kam er auf mich zu und gab mir jede Menge

Ratschläge: Iß gut und reichlich, übe ordentlich,

gib nicht zu viele Konzerte, nicht mehr als vierzig

pro Jahr - und Du kannst mich jederzeit anrufen,

wenn Du mit mir studieren willst." Sie hat sich ganz

offenkundig daran gehalten. Bnrtens erste Solo-

Suite hat Han-Na Chang damals unter anderem ge-

spielt, im Finale Dvoraks berühmtes Konzert. Sie,

die für Wettbewerbe aufgrund ihres guten Ner-

venkostüms geradezu prädestiniert erscheint, hat-

te auch davor schon einige erfolgreich absolviert.

Derzeit arbeitet sie verstärkt an Bachs funda-

mentalen Suiten und an Schostakowitschs zwei-

tem Konzert Und in Zukunft? „Ich werde bestimmt

noch Cello spielen! Und dann vermutlich mehr

zeitgenossische Musik wie Schnittke oder Dutil-

leux. Außerdem hoffe ich natürlich, mein Spiel

weiter zu verbessern, und daß mir das, was ich

tue, nicht langweilig wird - und auch dem Publi-

kum nicht, wenn es mich immer wieder mit den-

selben Stucken erlebt. Denn ich finde es sehr wich-

tig, das Bekannte jedesmal neu und anders zu

interpretieren, sich selbst ständig weiterzuent-

wickeln und nicht auf der Stelle zu treten." Und

wenn man sie auf ihre Fähigkeit anspricht, sich

musikalisch auszudrucken, dann erinnert ihre Ant-

wort an das Credo des kurzlich verstorbenen Sän-

dor Vegh, daß in der Musik alles „Wollen" fatal sei:

„Ich versuche nicht mit Absicht, etwas zu errei-

chen Ich weiß nicht, warum ich ausdrucksmäßig

gerade dies oder jenes tue. Rostropowitsch er-

mahnte mich, daß Gott mir Talent gab und daß ich

es nutzen müsse, um anderen Menschen auf der

Welt zu helfen"

Nein, um Han-Na Chang muß man sich keine

Sorgen machen. Sie ist in besten Händen - und

den Rest erledigt ihre entwaffnende Natürlichkeit,

etwa wenn das Gesprach auf die bei ihr unver-

meidliche Wunderkind-Thematik kommt. „Man-

che Leute nennen mich so, ich gebe aber nicht viel

auf solche Schlagworte Denn ich spiele schließ-

lich nicht Cello, um ein Wunderkind zu sein, ich

spiele Cello, weil es mir Spaß macht. Deshalb ist

es mir egal, wie sie mich nennen, ich finde das al-

lenfalls amüsant" Andererseits geht sie in die Oper

und in Konzerte, liest höchst anspruchsvolle Lite-

ratur wie die Romane von Dostojewski. Ganz nor-

mal ist das für ihr Alter sicher nicht, und man at-

met unwillkürlich auf, wenn man erfährt, daß sie

Joggen, Fußball und Walt Disney-Filme Hebt. Gott-

lob, denkt man, irgendwie beruhigend.

Fridemann Leipold
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